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Der Kinderhimmel wäre aber öde und ver —

laſſen , wenn es Nachbarskinder gäbe .
Dieſe bringen Leben hinein , und von den erſten

Tagen des kindlichen ſpielen
die Nachbarskinder eine große Rolle in unſerem
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heit nicht zu würdigen verſtand , am wenigſten
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ſtimme zu uns hinaufrief : „ Wollt ihr ſofort
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So ging es die ganze Schulzeit hindurch , bis
alte Pfarrherr in Forbach an den

Ohren nahm , an ſeinen altertümlichen Schreib

mich der

tiſch mit den vielen Schubfächern ſetzte und
dann lateiniſche Vokabeln lernen ließ , 25 Stück
jedesmal die Stunde . Da kam ein wehmütiges
Lächeln um Fincher kleinen Mund , und
manchmal blickte ſie mich traurig an, daß es

den Mund und blies ſo wehmutsvoll das alte
Lied muß ich denn , muß ich denn zum
Städtele nar meinStädtele naus , und du

˖ Fort trotteten die
Pferde ; die Leute ſchauten zu den Fenſtern
jeraus und manche HBand winkte zum Abſchied ;
aum Dorfbrunnen , nicht weit vom Elternhaus

ſtand noch lieb Mütterlein und weinte und1

Auch Finchen und ich mußten den Weg zum großen Schulhaus wandern .

mir ins Herz ſchnitt . Und eines Tages ver
traute ſie es mir an : ſie wolle einmal Köchin
bei mir werden , wenn ich Pfarrer ſei ! Da

wußte ich mir nicht zu helfen als unbeholfener
Schwarzwälder Dorfbub und wir weinten zu —
ſammen .

Da kam der Abſchiedstag , der bittere , wo ich

fortmußte aus dem liebtrauten Beimattal , wo
die alten moosbewachſenen Tannen melancho —
liſch rauſchten . Beim „ Waldhorn “ in Gaus —
bach ſtieg ich in die poetiſche gelbe Poſtkutſche ,
der alte Pfarrer ſetzte ſich neben mich und
zündete ſich eine SZigarre an . Mein Vater
drückte mir die Hand noch einmal zum Fenſter
herein , und „ hüh ! “ knallte der Poſtillon , puſtete

weimal ordentlich , nahm ſein Poſthorn an

denn ihrwinkte mit dem Taſchentuch ; Bub

zog in die fremde Welt , zu fremden Menſchen
und ſie weiß nicht , wie es ihm gehen wird
Und auch Finchen ſtand verſchüchtert hinter
dem Brunnen , der geheimnisvoll plätſcherte ſeit
urdenklichen Tagen , und winkte und weinte .
Das war die Liebe , die allmächtige Liebe , die
das Weltall bewegt ſeit Anbeginn .

Der alte würdige Pfarrherr aber merkte
nichts und ſprach erheiternd auf mich ein , und
mein Herz wollte ſpringen vor wundem Weh .

Die Zeit verging ſo raſch ; und an Weih —
nachten kam ich als Tertianer , mit der violetten

goldverzierten Mütze auf dem Kopfe heim in
die erſten Ferien . Die berühmte Lenderſche
Lehranſtalt in Sasbach bei Achern hatte ihre
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ſtändlich putzen Ja , das Menſchenherz iſt
tief und weich , und geheime Saiten klingen
in wunderbaren Melodien voll Liebe und Sehn —
ſucht . Damals band ich mit zitternden Fingern
die Föpfe der kleinen Marie von der Bank —
lehne los . Und jene zwei Tatzen waren die

erſten und letzten Schläge , die ich bekommen
hatte .

Heute aber iſt die ehemalige kleine Marie
mit den blonden Söpfen eine ehrſame Bäckers —
frau in meinem Beimatsdorf . Und der ſchöne
Ausſpruch unſeres Altmeiſters Goethe läßt ſich
auch auf ſie anwenden im vollſten Sinne des
Wortes : „ Es iſt nichts reizender , als eine
Mutter zu ſehen mit einem Kinde auf dem
Arm , und nichts ehrwürdiger , als eine Mutter
unter vielen Kindern ! “

Und als ich Ende Januar 1922 wieder ins

ſtille waldumrauſchte Beimatsdorf kam , um
meinem lieben Vater auf ſeinem letzten Gange
das Geleite zu geben , da ließ es meine ehe —
malige kleine blonde Nachbarin ſich nicht
nehmen , mit mir den ſchwerſten Gang meines
Lebens zu tun zum ſtillen Gottesacker und ihre
älteren Kinder nahm ſie mit . —

So iſt das Leben .

Aber Leid und Freud in treuer Gemeinſchaft
tragen , das iſt wahrer Troſt auch in den bitter —

ſten Stunden unſeres Daſeins , die keinem von
uns erſpart bleiben hienieden .

Aus den fernen Kindestagen aber und aus

ſonnengoldener Jugendzeit wollen wir Troſt
und Mut ſchöpfen und uns freuen über jenes

ſonnige Glück , das gleich der Roſe Duft und
der Nachtigallen Lied ſüß , doch kurz iſt unſer
Leben . —

Nachbarskinder ! Vieles hätte ich noch
zu ſagen , manches zu erzählen von ſchönen
Tagen , die wir verlebt im ſonnigen Vinder —

himmel ; Nachbarskinder waren wir ; wir ſpiel —
ten zuſammen , wir gingen zuſammen in die

Schule , Rang und Stand der Eltern trennte
uns nicht . Und ſo iſt es gut . Frieden und

Einigkeit ſollen Nachbarsleute pflegen , damit
die Kinder auch friedſam miteinander leben
können . Denn die Erinnerung an dieſe einzig
ſchönen Jahre der Kindheit zieht ſich durchs
ganze Leben hindurch wie ein goldener Faden ,
der die Berzen verbindet in Liebe und in Treue .

Sternenhimmel emporblicken und

gedenken , da auch ſie das reinſte Glück genoſſen
haben im

von ſtarken
weichen Mutterarmen umhegt und am warmen

Mutterherzen gepflegt .

nungsvoll und ſtillvertrauend beten ;
aus Dankgefühl für uns :

Darum : Werft keine Steine in dieſen Kin —
derhimmel ! Sertrümmert nicht die buntbe —
malten Scheiben dieſes Erdenparadieſes ! Es

iſt ein Stück ſeligen Edens hienieden . Ja , es
iſt ein Fleckchen Paradieſeserde , das Gott den
Menſchen gelaſſen hat als Unterpfand ſeiner
treuen Vaterhuld . Und mahnend möchte ich
allen die Worte ans Herz legen :

Laßt dem Kinde ſeine Freuden ,
Laßt dem Kinde ſeine Luſt !
Baltet liebend fern die Leiden
vVon der kleinen Kindesbruſt !

Hinder ſind ja Bimmelsblüten ,
Die der liebe Gott uns ſchenkt ,
Daß wir ſorgſam ſie behüten
Ihm , der alle Herzen lenkt .

Sie dem Himmel zu erhalten ,
Sei die Sorge Tag und Vacht !
Gottes Lieb ' und Gottes Walten
Sei dies Gpfer dargebracht !

Und ſo werden ewig blühen
Dieſe Blumen hier und dort ;
Und in heil ' ger Liebe glühen
Kinderherzen fort und fort .

Und in Paradieſesauen
Allen Leiden einſt entrückt
Werden wir ſie ewig ſchauen ,

Dieſe Blüten , hochentzückt !

Und wenn der Abend ihres Lebens naht ,
dann werden die hellen Glocken der Kindestage
unſerer Kinder wiederum ſilberhell in ihrer
Seele erklingen ; und mit ſehnſuchtsvoller
Freude werden nunmehr ſie zum goldenen

jener Tage

Kindheit ,
und von

ſchützenden FHarten der

Vaterhänden geführt

Und ſie werden hoff⸗
zugleich

Ich bitte nicht um meiner Jugend Glück

Ich will die ſüße Roſe nicht zurück ,
Die , ach ſo bald , des Herbſtes Hauch verweht !
Nur meiner Kindheit Frieden gih mir wieder ,
Den Glockenklang , die ſtillen Kindeslieder ,
Den Kinderſinn , das kindliche Gebet !
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